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Zwel bedeutende Jüdische Sakralbauten
der Vergangenheiıt n |ınz

Das ethaus der DIe Lage VO  b jüdischen Bethäusern
Marienstraße (1861-1877) abseits der Straßenfironten und cdamıt

nicht einsehbar macht die fragile PosI1-
Der tändige Platzmange bei (sottesdiens- tion und Unsicherheit der jüdischen Be-
ten und rituellen Felern ıIn der Betstube In völkerung sehr euUlic Mıt einer VCI-

der Adlergasse SOWI1eE das rapide Anwach- besserten rec  1Ichen tellung Wi IHNan

SCI1 der jJüdischen Bevölkerung In 117 In größeren tädten aD der des
machten einen Wechsel In größere aum- Jahrhunderts AaUs dem Hinterhofmilieu

herauszutreten ıIn einer Provinzstadtlichkeiten notwendig.
Man hatte 861 bereits VOIL, eine e1- WwI1Ie 117 inmıtten des Jänger abweisen-

SCHC ynagoge errichten,' stiefß aber auf den Oberösterreich War der Weg eullic.
schwefrer.Ablehnung. Das Recht auf Immobilienbe-

S1l7z aD der Reichsverfassung 1849 1853 ntier großem Aufwand versuchte
wleder rückgängig emacht worden.“ DIe IHNan dem für e1in Bethaus unwürdigen In-
Linzer Israeliten Musstien In Bitterkeit CI-

kennen, dass der gesetzliche Bestand e1-
Her Judengemeinde In 117 ollkommen
In Abrede gestellt und Cie ExI1istenz e1IN1-

nscCcI Israeliten hier für eine Anomalie CI-

ar worden SOWI1e der Synagogen-
bau auf Cie sehr bescheidene Adaptierung 8
einer größeren einem PFrOVISOF1- —schen reduziert werden musse.* E S
Dazu miletete e1in bisher als Werkstätte
dienendes Nebengebäude In einem ınter-
hof In der Marienstrafße 11, damals „Neue

c A Abb [)as ethaus der MarlienstraßieBethlehemgasse

DIie Neuzelt VO September 1561,
DIie Verordnung VOo Oktober 15553 WT eın Provisorium, cdas Jüdinnen Uun: Juden den Grund-
erwerbh „bis ZuUu!r bevorstehenden defMNnitiven Regulierung der staatsbürgerlichen Verhältnisse der
Israeliten‘ untersagte. In Niederösterreich (Österreich unfter der Enns), Böhmen, Mähren Eeic
durften Jüdinnen Uun: Juden bereits ab 1 86() wieder Immobilien kaufen, ın Oberösterreich YST
ab dem Staatsgrundgesetz 1567 Vgl dazu Gerhart Marckhgott, Fremde Mitbürger. e Än-
fänge der israelitischen Kultusgemeinde ın Linz-Urfahr 1N: Historisches Jahrbuch
der Stadt L1nz 1984 1985 291 DIie Neuzeit VOo Janner 15863, Linzer-Abendbote VOo

Marz 15864, e Neuzeit VO 11 Marz 1564
DIie euzelt, September 1561,
Vgl Verena Wagner, Jüdisches Leben ın L1inz 158549 —19453 Institutionen, L1ınz 2008, 536
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1 Die Neuzeit vom 13. September 1861, 6.
2 Die Verordnung vom 2. Oktober 1853 war ein Provisorium, das Jüdinnen und Juden den Grund-

erwerb „bis zur bevorstehenden defi nitiven Regulierung der staatsbürgerlichen Verhältnisse der 
Israeliten“ untersagte. In Niederösterreich (Österreich unter der Enns), Böhmen, Mähren etc. 
durft en Jüdinnen und Juden bereits ab 1860 wieder Immobilien kaufen, in Oberösterreich erst 
ab dem Staatsgrundgesetz 1867. Vgl. dazu Gerhart Marckhgott, Fremde Mitbürger. Die An-
fänge der israelitischen Kultusgemeinde in Linz-Urfahr 1849   –1877, in: Historisches Jahrbuch 
der Stadt Linz 1984 (1985), 291 f. Die Neuzeit vom 16. Jänner 1863, 4. Linzer-Abendbote vom 
7. März 1864, 2. Die Neuzeit vom 11. März 1864.

3 Die Neuzeit, 20. September 1861, 5.
4 Vgl. Verena Wagner, Jüdisches Leben in Linz 1849   –1943. Bd. 1: Institutionen, Linz 2008, 536 ff .

1 Das Bethaus an der 
Marienstraße (1861–1877)

Der ständige Platzmangel bei Gottesdiens-

ten und rituellen Feiern in der Betstube in 

der Adlergasse sowie das rapide Anwach-

sen der jüdischen Bevölkerung in Linz 

machten einen Wechsel in größere Räum-

lichkeiten notwendig.

Man hatte um 1861 bereits vor, eine ei-

gene Synagoge zu errichten,1 stieß aber auf 

Ablehnung. Das Recht auf Immobilienbe-

sitz ab der Reichsverfassung 1849 war 1853 

wieder rückgängig gemacht worden.2 Die 

Linzer Israeliten mussten in Bitterkeit er-

kennen, dass der gesetzliche Bestand ei-

ner Judengemeinde in Linz vollkommen 

in Abrede gestellt und die Existenz eini-

ger Israeliten hier für eine Anomalie er-

klärt worden waren sowie der Synagogen-

bau auf die sehr bescheidene Adaptierung 

einer größeren Stube zu einem provisori-

schen Betlokal reduziert werden müsse.3 

Dazu mietete man ein bisher als Werkstätte 

dienendes Nebengebäude in einem Hinter-

hof in der Marienstraße 11, damals „Neue 

Bethlehemgasse“.4

Die Lage von jüdischen Bethäusern 

abseits der Straßenfronten – und damit 

nicht einsehbar – macht die fragile Posi-

tion und Unsicherheit der jüdischen Be-

völkerung sehr deutlich. Mit einer ver-

besserten rechtlichen Stellung wagte man 

in größeren Städten ab der Mitte des 19. 

Jahrhunderts aus dem Hinterhofmilieu 

herauszutreten – in einer Provinzstadt 

wie Linz inmitten des länger abweisen-

den Oberösterreich war der Weg deutlich 

schwerer.

Unter großem Aufwand versuchte 

man dem für ein Bethaus unwürdigen In-
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Abb. 1: Das Bethaus an der Marienstraße
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des ebenerdigen eDaudes e1in WUr- Dr Wilhelm Stern kann cdamıit als Er-
digeres Gepräge geben Cie Decke und NEeEUECETIEL erkannt werden, dem C4 gerade mıt
tragende Balken wurden entfernt, der In  rung des Chorgesangs gelang, den
ter dem Satteldach eine Innenverkleidung (sottesdiensten In 117 dem Zeıtgeist enTt-
In Tonnenform anzubringen. sprechend eine CUuU«eCc Ordnung geben.

DIe VO Norden Europas ausgehen-
11 Modernität de Reformbewegung 1M Judentum rhielt

In Wıen Urc ıner sak Mannheimer
Eın Jahr spater, 1862, trat der AaUS$S West- und antlor alomon Sulzer eine Sahnz e1-
böhmen stammende Wilhelm Stern als SCHC Form des Gottesdienstes, den „WIe-
Kantor und Religionslehrer In 117 seinen Ner Ritus”. DIe Modernisierung der 1LUr-
1enst an gie wurde VO  b alomon Sulzer eispiel-

Im Jahr 863 beschrieb Stern,; der In gebend beworben, S1€ sollte auch In den
117 auch eine französische Sprachschu- Landgemeinden ankommen. Er plädierte
le eitete,’ Cie Situation SseiINer anverirau- alur, den Chorgesang innerhalb des 1Srae-
ten jüdischen (jemeinde: „delit dem re litischen Schulunterrichts als eigenes Fach
1545 einzelne israelitische Familien einzuführen.? Stern und der jeweils tatı-
hierher deren Zahl gegenwärtig C1Ir- SC Kantor nahmen nicht 1Ur den Choral-

sechzig beträgt. In dieser kurzen Epoche SC5aN9, sondern auch Kompositionen Sa-
wurde hier der ißgunst Ortiunas lomon ulzers In ihr musikalisches Keper-
Erspriefßliches VO  u den Israeliten geleis- Olre der (ottesdienste auf.!9
tel Mıt Genehmigung der al-
erel wurde hier eine israelitische Privat-

„Neue Zert“”Religionsschule errichtet, wWwOor1ın Cie Jüdi-
sche Haupt-, Real- und (:ymnasial-Schul- In vielen schriftlichen Dokumenten AaUs

jJugend den Unterricht In en Religions- dieser eit klingt Cie ast einer VEISANSHEC-
gegenständen VO  b einem Ober- und ntier- Nen und immer wleder aufflammenden Ju:
lehrer erhält, welche jJährlic ZwWweIl Prüfun- denfeindlichkeit Urc. WwI1Ie auch eine SIO-
SCH en DIe Zahl der chüler beträgt ße Dankbarkeit, Wenn e1in bereits beste-
bis Jetz 63 ulserdem ZA. Cie (Jemeln- hendes Recht ndlich umgesetzt werden
de für e1in ZU. Bethause und ZUFK Woh- durfte Im des Ankaufs eiInNnes Fried-
NUuNg für den choche adaptirtes hofgrundstückes wurde VO  b den ehorden
eine Jährliche 1elfe In diesem Bet- SOSaL, WenNnn auch 1Ur einmalig, e1in Verbot
hause ist e1in ollkommen geregelter (JOT- aufgehoben, damıit Cie Leichen nicht mehr
tesdienst mıt Choralgesang und Predigt mühsam ach Rosenberg In uüudböhmen
eingeführt CR gebrac. werden Mussten.

Ebd Vel. Gerhart Marckhgott, Fremde Mitbürger S Anm 2) 205 [Das Gebäude wurde 1922
abgebrochen.
Vgl Verenag Wagner, Jüdisches Leben ın L1inz S Anm 4) 44, Anm.
L1Iinzer Abend-Bote VOo Janner 15864,
DIie Neuzeilt VOo Marz 15863,SIN ©O CN Vgl Salomon Sulzer, Schir /Zi0n, gottesdienstliche Gesäange der Israeliten ], Wiıen VOT-
WOFTrL.
DIie Neuzeilt VOo August 1867,
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neren des ebenerdigen Gebäudes ein wür-

digeres Gepräge zu geben: die Decke und 

tragende Balken wurden entfernt, um un-

ter dem Satteldach eine Innenverkleidung 

in Tonnenform anzubringen.5

1.1 Modernität

Ein Jahr später, 1862, trat der aus West-

böhmen stammende Wilhelm Stern als 

Kantor und Religionslehrer in Linz seinen 

Dienst an.6

Im Jahr 1863 beschrieb Stern, der in 

Linz auch eine französische Sprachschu-

le leitete,7 die Situation seiner anvertrau-

ten jüdischen Gemeinde: „Seit dem Jahre 

1848 zogen einzelne israelitische Familien 

hierher […], deren Zahl gegenwärtig cir-

ca sechzig beträgt. In dieser kurzen Epoche 

wurde hier trotz der Mißgunst Fortunas 

Ersprießliches von den Israeliten geleis-

tet. Mit Genehmigung der h. k. k. Statthal-

terei wurde hier eine israelitische Privat-

Religionsschule errichtet, worin die jüdi-

sche Haupt-, Real- und Gymnasial-Schul-

jugend den Unterricht in allen Religions-

gegenständen von einem Ober- und Unter-

lehrer erhält, welche jährlich zwei Prüfun-

gen abhalten. Die Zahl der Schüler beträgt 

bis jetzt 63. Außerdem zahlt die Gemein-

de für ein zum Bethause und zur Woh-

nung für den Schochet adaptirtes Lokal 

eine jährliche Miete […]. In diesem Bet-

hause ist ein vollkommen geregelter Got-

tesdienst mit Choralgesang und Predigt 

eingeführt […].“8

5 Ebd. Vgl. Gerhart Marckhgott, Fremde Mitbürger (s. Anm. 2), 295 ff . Das Gebäude wurde 1922 
abgebrochen.

6 Vgl. Verena Wagner, Jüdisches Leben in Linz (s. Anm. 4), 44, Anm. 19.
7 Linzer Abend-Bote vom 23. Jänner 1864, 4.
8 Die Neuzeit vom 13. März 1863, 3.
9 Vgl. Salomon Sulzer, Schir Zion, gottesdienstliche Gesänge der Israeliten Bd. I, Wien o. J., Vor-

wort.
10 Die Neuzeit vom 9. August 1867, 5.

Dr. Wilhelm Stern kann damit als Er-

neuerer erkannt werden, dem es gerade mit 

der Einführung des Chorgesangs gelang, den 

Gottesdiensten in Linz – dem Zeitgeist ent-

sprechend – eine neue Ordnung zu geben.

Die vom Norden Europas ausgehen-

de Reformbewegung im Judentum erhielt 

in Wien durch Rabbiner Isak Mannheimer 

und Kantor Salomon Sulzer eine ganz ei-

gene Form des Gottesdienstes, den „Wie-

ner Ritus“. Die Modernisierung der Litur-

gie wurde von Salomon Sulzer beispiel-

gebend beworben, sie sollte auch in den 

Landgemeinden ankommen. Er plädierte 

dafür, den Chorgesang innerhalb des israe-

litischen Schulunterrichts als eigenes Fach 

einzuführen.9 Stern und der jeweils täti-

ge Kantor nahmen nicht nur den Choral-

gesang, sondern auch Kompositionen Sa-

lomon Sulzers in ihr musikalisches Reper-

toire der Gottesdienste auf.10

1.2 „Neue Zeit“

In vielen schriftlichen Dokumenten aus 

dieser Zeit klingt die Last einer vergange-

nen und immer wieder aufflammenden Ju-

denfeindlichkeit durch wie auch eine gro-

ße Dankbarkeit, wenn ein bereits beste-

hendes Recht endlich umgesetzt werden 

durfte. Im Falle des Ankaufs eines Fried-

hofgrundstückes wurde von den Behörden 

sogar, wenn auch nur einmalig, ein Verbot 

aufgehoben, damit die Leichen nicht mehr 

mühsam nach Rosenberg in Südböhmen 

gebracht werden mussten.
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Das Betonen der Anwesenheit VCI- Augenzeuge
schiedener christlicher Konfessionen bel
(Gottesdiensten 1M Bethaus der Marıen- Eın Augenzeuge dieser frühen eit SC
strafße sollte ebenso die hoffnungsvolle währt uns Einblicke In Cie tmosphäre Ju-

dischen Lebens 1M 117 der 1860er- und„HCUC eit  1466 e1INnes Zusammengehens und
einer Liberalisierung auf en Ebenen de- 1870er-Jahre. Der langjährige ultusge-
monstrieren.‘' Es War Cie Phase, In der sich meindevorsteher enedL. Schwager WUL -

ıIn 117 Zzwel Wohltätigkeitsvereine de 863 ıIn Kasse]JowiItz (Kasejovice), Böh-
Organislerten. Nur mıt großer ühe SC INEN, eboren und kam mıt seiner Familie

864 ach 1N7Zlang CS, sich als rechtlich abgesicherte Reli-
gionsgemeinschaft etablieren. Er erinnerte sich viele Jahrzehnte Späa-

DIe ründung der Linzer Israeliti- ter Cie In seiner 1ın  el erlebten (JOT-
tesdienste der Marienstrafße: „ Mel1-schen Kultusgemeinde erwI1ies sich als Jang-

wlier1g und ging 1Ur ber den Weg einer 1E Eltern 1M Spätherbst des Jah
Ies 864 ach 1N7Z. Ich habe er hier„Kultusgenossenschaft” eine lediglich

freiwillige Mitgliedschaft und keine eigene me1ıne nachhaltigsten Eindrücke empfan-
Matrikenführung MUsstien €1 In Kauf SCH Unvergefßslich ist MI1r Clas Bild, Clas der
gwerden.“ Tempel ıIn der Marienstrafße den Jo

Mıt dem Gründungsprozess ging 866 M1ıM eorım bot Das Bethaus WAal, enNT-
Cie Forderung ach Erstellung einer 1ste sprechend den widerstreitenden Anschau-
der In 117 wohnenden Familien DZw. Fa- der Gemeinde, ein Mittelding ZWI1-
milienvorstände einher. schen orthodoxer und neologer Sy-

araus ist ersehen, dass die Jüdi- NASUSHC., DIe Frauenschul War Uurc e1in
sche Bevölkerung In 117 und Urfahr VOTL Giitter abgetrennt, der ()ran Hakodesch
em dem Handelsberu nachging; Cie Fa- und der Schulchan fanden sich nicht
brikanten dazugezählt, machte Clas Pro- In dere) sondern der (Ostwand. Und
zent aUS S1e kam grofßteils AaUs Sudböh- dieser kleine aum War überfüllt mıt
INEN, vorrangig alladeı (Kolodeje nad dächtigen Betern, VOoO  b denen der eine Teil
LuzZnici) und utschap Tucapy VySkova), In Kittel und Häubel mıt ffenen allesım
e1in kleinerer Teil kam AaUS$S Westungarn seiner Andacht oblag, während der ande-

dem auch och Clas Burgenland zählte r 3 der ode der damaligen eit entspre-
und lediglich Zzwel AaUs Mähren. en In feierlichen schwarzen Röcken,

weißer Krawaltte und weißen oder schwar-Man nicht ghettoartig konzen-
triıert, vielmehr Jüdinnen und Ju. Z Zylinderhüten erschienen WAarfrl. Dazu
den ıIn der SaAaNZCH finden, aller- kam och Clas ehrfurchtgebietende Auße-
ings 1M (egensatz den spateren Jahr- des Rabbiners Dr. Frank, Cie hervorra-
zehnten och kaum der Landstraße und genden stimmlichen Mittel des Kantors

Hauptplatz.* Sparger und SEeINES gul geschulten, ıIn kleine

11 DIie Neuzeilt VOo August 1561, 4; Dezember 15864,
Vgl Gerhart Marckhgott, Fremde Mitbürger S Anm. 2) 299 Vgl Verenag Wagner, Jüdisches
Leben ın L1ınz S Anm 4) 45
Vgl Gerhart Marckhgott, Fremde Mitbürger S Anm 2) 294
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Das Betonen der Anwesenheit ver-

schiedener christlicher Konfessionen bei 

Gottesdiensten im Bethaus an der Marien-

straße sollte ebenso die hoffnungsvolle 

„neue Zeit“ eines Zusammengehens und 

einer Liberalisierung auf allen Ebenen de-

monstrieren.11 Es war die Phase, in der sich 

in Linz zwei erste Wohltätigkeitsvereine 

organisierten. Nur mit großer Mühe ge-

lang es, sich als rechtlich abgesicherte Reli-

gionsgemeinschaft zu etablieren.

Die Gründung der Linzer Israeliti-

schen Kultusgemeinde erwies sich als lang-

wierig und ging nur über den Weg einer 

„Kultusgenossenschaft“ – eine lediglich 

freiwillige Mitgliedschaft und keine eigene 

Matrikenführung mussten dabei in Kauf 

genommen werden.12

Mit dem Gründungsprozess ging 1866 

die Forderung nach Erstellung einer Liste 

der in Linz wohnenden Familien bzw. Fa-

milienvorstände einher.

Daraus ist zu ersehen, dass die jüdi-

sche Bevölkerung in Linz und Urfahr vor 

allem dem Handelsberuf nachging; die Fa-

brikanten dazugezählt, machte das 85 Pro-

zent aus. Sie kam großteils aus Südböh-

men, vorrangig Kalladei (Kolodĕje nad 

Lužnicí) und Tutschap (Tučapy u Vyškova), 

ein kleinerer Teil kam aus Westungarn – 

zu dem auch noch das Burgenland zählte – 

und lediglich zwei aus Mähren.

Man lebte nicht ghettoartig konzen-

triert, vielmehr waren Jüdinnen und Ju-

den in der ganzen Stadt zu finden, aller-

dings im Gegensatz zu den späteren Jahr-

zehnten noch kaum an der Landstraße und 

am Hauptplatz.13

11 Die Neuzeit vom 30. August 1861, 4; 2. Dezember 1864, 8.
12 Vgl. Gerhart Marckhgott, Fremde Mitbürger (s. Anm. 2), 299 f. Vgl. Verena Wagner, Jüdisches 

Leben in Linz (s. Anm. 4), 45 f.
13 Vgl. Gerhart Marckhgott, Fremde Mitbürger (s. Anm. 2), 294 ff .

1.3 Augenzeuge

Ein Augenzeuge dieser frühen Zeit ge-

währt uns Einblicke in die Atmosphäre jü-

dischen Lebens im Linz der 1860er- und 

1870er-Jahre. Der langjährige Kultusge-

meindevorsteher Benedikt Schwager wur-

de 1863 in Kassejowitz (Kasejovice), Böh-

men, geboren und kam mit seiner Familie 

1864 nach Linz.

Er erinnerte sich viele Jahrzehnte spä-

ter an die in seiner Kindheit erlebten Got-

tesdienste an der Marienstraße: „Mei-

ne Eltern zogen im Spätherbst des Jah-

res 1864 nach Linz. Ich habe daher hier 

meine nachhaltigsten Eindrücke empfan-

gen. Unvergeßlich ist mir das Bild, das der 

Tempel in der Marienstraße an den Jo-

mim Neorim bot. Das Bethaus war, ent-

sprechend den widerstreitenden Anschau-

ungen der Gemeinde, ein Mittelding zwi-

schen orthodoxer Schul und neologer Sy-

nagoge. Die Frauenschul war durch ein 

Gitter abgetrennt, der Oran Hakodesch 

und der Schulchan […] fanden sich nicht 

in der Mitte, sondern an der Ostwand. Und 

dieser kleine Raum war überfüllt mit an-

dächtigen Betern, von denen der eine Teil 

in Kittel und Häubel mit offenen Tallesim 

seiner Andacht oblag, während der ande-

re, der Mode der damaligen Zeit entspre-

chend, in feierlichen schwarzen Röcken, 

weißer Krawatte und weißen oder schwar-

zen Zylinderhüten erschienen war. Dazu 

kam noch das ehrfurchtgebietende Äuße-

re des Rabbiners Dr. Frank, die hervorra-

genden stimmlichen Mittel des Kantors H. 

Sparger und seines gut geschulten, in kleine

Wagner / Zwei bedeutende jüdische Sakralbauten der Vergangenheit in Linz a. D.
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Ornate gekleideten Knabenchores, der Cla- euUuer Iner
mals gegründet worden WAar.

Der bereits VO  b Schwager erwähnte Rab-
biner Dr Abraham Frank folgte 185/2Bauprojekt Dr Wilhelm Stern ach Vlier Bewerber

Im Junı 185/0 War der Prozess einer Öffent- hatten Probepredigten gehalten und sich
ich anerkannten Kultusgemeinde erfolg- der Wahl gestellt. ıner Frank kam

ZW ar €1 Cie Stimmenmehrheit aller-reich abgeschlossen. Mıt dieser echtli-
chen und finanziellen Absicherung konnte ings Se1 CI nicht VO  b en der bevorzugte
IHNan sich ndlich wichtigen ufga- Mann SCWESCHHI, eine paltung der (Jemeln-
ben widmen WwI1Ie dem Besitzerwerb. 18/1 de wurde befürchtet.!”
Cdiskutierte IHNan In einer Generalversamm - Wle schon bel Stern dürften sich
lung den Ankauf e1INnes Baugrundes. Im auch weiterhin den Synagogenbesu-
Februar 18/2 wurde das Eigentum, chern Christen eiunden en 1ne
Haus und Tun der Bethlehemstrafße, Dezember 185/2 Zzwel Wochen ach SseiINner
erworben und die Religionsschule dorthin Installation angekündigte Predigt Franks
UDersiedelt. 15 ZU. ema „über Judenthum und YT1S-

In einer Phase, In der och nicht e1InN- enthu:  mM  C6 hatte och mehr als ANSC-
ockt.'$ Eın christlicher Zuhörer tellte demmal Cie aten des Grundstückes abgezahlt

aIcCIl, versuchte Cie Kultusgemeinde be- Iner chärfe und Ogik, his-
reIts auf verschiedenen Wegen das nötige torische Wahrheit, elegante Stilistik und
Kapital für den Tempelbau aufzutreiben. arme 1M Vortrag AaUS. olgende Oorlte
In einem Spendenaufru: 185/3 ma{ß IHNan Dr Abraham Franks blieben dem amali-
dem ersten Bau eiInNnes israelitischen (jottes- sCcmH Zuhörer In Erinnerung: „Das Christen-

thum bezeichnet der Redner als eine Toch-hauses In den Öösterreichischen penlän-
dern nicht 1Ur lokale Bedeutung IHNan ter des Judenthums, letztere vergleicht CI

sah In iıhm auch einen Markstein der (Je- mıt einer greisen Mutter, welche eine köst-
schichte der Öösterreichischen en ıne 1C. Perle, In alte Form gefalst, besessen
CU«Cc grofße ynagoge SO den ber 100 Ju- hätte. DIe Tochter habe Cdiese Perle In Besıtz
dischen Familien In 117 Platz geben, den INCN, S1E mıt einer modernen Form
alten Glauben festigen und den christli- umgeben und dadurch es für sich eINgeE-
chen Mitbürgerinnen und -bürgern 11- LO eEN. Allein Cie Tochter habe sich SC
ber Achtung verschaffen.!® (jottesdiens- enüber der Multter als ndankbar erwlie-

und este Musstien allerdings och fünf SCI1, indem dem Judenthume gerade VO  u

re 1M Bethaus der Marienstraße SC dem blutsverwandten Christenthume her
feiert werden. 19Cie grausamsten Verfolgungen zugingen.

Benedikt Schwager, e Jüdische Kultusgemeinde ın L1nz Uun: ihr Tempel, 1n Jüdische Kultus-
gemeinde LiINZ (He.) DIie Juden ın L1Inz. Festschrift anlässlich des fünfzigjährigen Bestandes des
L1Iinzer Tempels, L1inz 1927,
Verena Wagner, Jüdisches Leben ın L1nz (S. Anm 4) 539 f£.; 405
ÖOLA, Statthalterei, Präsidium, Sch 432, DI 1873/1 Siehe uch Verena Wagner, Jüdisches
Leben ın L1inz S Anm 4) Uun: 541
DIie euzelt, August 1872,
JTages-Post VOo Dezember 1872,
JTages-Post VOo Dezember 1872,
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Ornate gekleideten Knabenchores, der da-

mals gegründet worden war.“14

1.4 Bauprojekt

Im Juni 1870 war der Prozess einer öffent-

lich anerkannten Kultusgemeinde erfolg-

reich abgeschlossen. Mit dieser rechtli-

chen und finanziellen Absicherung konnte 

man sich endlich wichtigen neuen Aufga-

ben widmen wie dem Besitzerwerb. 1871 

diskutierte man in einer Generalversamm-

lung den Ankauf eines Baugrundes. Im 

Februar 1872 wurde das erste Eigentum, 

Haus und Grund an der Bethlehemstraße, 

erworben und die Religionsschule dorthin 

übersiedelt.15

In einer Phase, in der noch nicht ein-

mal die Raten des Grundstückes abgezahlt 

waren, versuchte die Kultusgemeinde be-

reits auf verschiedenen Wegen das nötige 

Kapital für den Tempelbau aufzutreiben. 

In einem Spendenaufruf 1873 maß man 

dem ersten Bau eines israelitischen Gottes-

hauses in den österreichischen Alpenlän-

dern nicht nur lokale Bedeutung zu, man 

sah in ihm auch einen Markstein der Ge-

schichte der österreichischen Juden. Eine 

neue große Synagoge solle den über 100 jü-

dischen Familien in Linz Platz geben, den 

alten Glauben festigen und den christli-

chen Mitbürgerinnen und -bürgern gegen-

über Achtung verschaffen.16 Gottesdiens-

te und Feste mussten allerdings noch fünf 

Jahre im Bethaus an der Marienstraße ge-

feiert werden.

14 Benedikt Schwager, Die Jüdische Kultusgemeinde in Linz und ihr Tempel, in: Jüdische Kultus-
gemeinde Linz (Hg.), Die Juden in Linz. Festschrift  anlässlich des fünfzigjährigen Bestandes des 
Linzer Tempels, Linz 1927, 43.

15 Verena Wagner, Jüdisches Leben in Linz (s. Anm. 4), 539 ff .; 405 ff .
16 OÖLA, Statthalterei, Präsidium, Sch. 432, 463pr 1873/110. Siehe auch Verena Wagner, Jüdisches 

Leben in Linz (s. Anm. 4), 56 und 541.
17 Die Neuzeit, 2. August 1872, 3 f.
18 Tages-Post vom 13. Dezember 1872, 3.
19 Tages-Post vom 18. Dezember 1872, 3. 

1.5 Neuer Rabbiner

Der bereits von Schwager erwähnte Rab-

biner Dr. Abraham Frank folgte 1872 

Dr. Wilhelm Stern nach. Vier Bewerber 

hatten Probepredigten gehalten und sich 

der Wahl gestellt. Rabbiner Frank kam 

zwar dabei die Stimmenmehrheit zu, aller-

dings sei er nicht von allen der bevorzugte 

Mann gewesen, eine Spaltung der Gemein-

de wurde befürchtet.17

Wie schon zuvor bei Stern dürften sich 

auch weiterhin unter den Synagogenbesu-

chern Christen befunden haben. Eine im 

Dezember 1872 – zwei Wochen nach seiner 

Installation – angekündigte Predigt Franks 

zum Thema „über Judenthum und Chris-

tenthum“ hatte noch mehr als sonst ange-

lockt.18 Ein christlicher Zuhörer stellte dem 

neuen Rabbiner Schärfe und Logik, his-

torische Wahrheit, elegante Stilistik und 

Wärme im Vortrag aus. Folgende Worte 

Dr. Abraham Franks blieben dem damali-

gen Zuhörer in Erinnerung: „Das Christen-

thum bezeichnet der Redner als eine Toch-

ter des Judenthums, letztere vergleicht er 

mit einer greisen Mutter, welche eine köst-

liche Perle, in alte Form gefaßt, besessen 

hätte. Die Tochter habe diese Perle in Besitz 

genommen, sie mit einer modernen Form 

umgeben und dadurch alles für sich einge-

nommen. – Allein die Tochter habe sich ge-

genüber der Mutter als undankbar erwie-

sen, indem dem Judenthume gerade von 

dem blutsverwandten Christenthume her 

die grausamsten Verfolgungen zugingen.“19
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DIT3 ynagoge der auch den Mitwirkenden der rTund-
Bethlehemstraße (1877-1938) steinlegung erkennbar. DIe eler begann

mıt Psalm VO  b alomon Sulzer. Als
Im Dezember 1875 konnte IHNan ZU. PFO- Kantor und Solist wirkte der Oberkan-

tor VO  b Strakonitz, Emuil ränkel, e1in Nef-jektierten Tempelbau auf dem (jarten-
grundstück Bethlehemstrafße 26 bereits fe und chüler Sulzers.“ Dem Chor der
kundtun „ In der (jemeinde-Ver- Kultusgemeinde stellten sich die Liederta-
sammlung wurde der VO Bau-Co- fel Frohsinn und Sänger des Landesthea-
mıiıte ZUFK Annahme empfohlene Plan e1N- ters als Verstärkung unentgeltlich ZUFK Ver-
stimm1%g ANSCHOLAT und steht nunmehr fügung, der Kapellmeister OSe: Friedrich
dem Bau nichts mehr> als besse- Hummel dirigierte den Chor und pielte

Jahreszeit, den Grundstein egen Harmonium.“*
können. CO} Wle schon seine Vorgänger konn-

Unvermutet chnell verliefß inmıtten auch Kurrein als Festredner nicht
der Planungsphase, 1M Jaänner 1876,;, 1- verschweigen, WwI1Ie ange und schwer der
Her Dr Frank L1Inz, ach Köln wech- Weg ZUFK Gleichberechtigung Wa  a „Der
seln. Ihm folgte der Junge, In Wıen C - Grundstein, welchen WITFr heute egen, soll
bildete eologe Dr. Kurrein. AÄn- zugleic. ein Grabstein se1IN, mıt ihm wol-
ders als sein Vorgänger mıt nahezu Stim- len WITr jeden TO jede Bitterkeit des (Je-
meneinhelligkeit VO  b der (jemeinde Cdazu fühles ıIn das Girab versenken, welche etwa
berufen, erwI1ies sich ebenso WwI1Ie SseiINne Cie Erinnerung Cie finstere eit des

Mittelalters wachrufen könnte, wirdVorgänger als progressiver (Gjelst und seiztle
eine bereits In (ang gekommene Moderni- aber auch sein e1in Denkstein Clas 1M-
lerung welter fort.*) INer näher heranreiftende neumessianische

Reich der allgemeinen Menschenliebe,
dessen Morgenröthe Cie Herrscherweis-

7 1 Grundsteinlegung heit und Na UNsSCIECS erhabenen Mon-
AÄAm 16 Maı S76 lud ZUFK feierlichen archen heraufbeschworen hat!"“?> Danach
Grundsteinlegung e1in. ntier den AÄAnwe- versenkte den Grundstein, e1in urfel
senden der Sta:  er Freiherr VO  u AaUS$S Untersberger Marmor. eıtere erse
Wiedenfeld, Hofrat Uurs Metternich, der des Psalms 1185 wurden Cdazu sowohl VO

Landeshauptmannstellvertreter, die Bur- Chor als auch solistisch VOoO  b Kantor Fran-
germelster VOoO  b 117 und Urfahr SOWI1e VIE- kel vorgetragen.“”
le (jemeinderäte.“ Bel der Grundsteinlegung WwWaren selbst-

elche Bedeutung In der Linzer Ju- verständlich auch Cie Vertreter der Ober-
dischen (jemeinde Musik bereits hatte, ist Öösterreichischen Baugesellschaft, Cie für

Tages-Post VOo 11 Dezember 18795,
21 DIie Neuzelt VO Februar 1576,

L1Iinzer Zeitung VOo Maı 1576, JTages-Post VOo Maı 1576,
Vgl Martın Achrainer, Jüdisches Leben ın Tirol un: Vorarlberg 1N: Thomas Alhrich
(Hog Jüdisches Leben 1mmM historischen Tirol. 2, Innsbruck-Wien 2013, 283
DIie Neuzelt VO Maı 1576,
Tages-Post VOo Maı 1576,
DIie Neuzelt VO Maı 1576,
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2 Die Synagoge an der 
Bethlehemstraße (1877–1938)

Im Dezember 1875 konnte man zum pro-

jektierten Tempelbau auf dem Garten-

grundstück Bethlehemstraße 26 bereits 

kundtun: „In der […] Gemeinde-Ver-

sammlung […] wurde der vom Bau-Co-

mité zur Annahme empfohlene Plan ein-

stimmig angenommen und steht nunmehr 

dem Bau nichts mehr entgegen, als besse-

re Jahreszeit, um den Grundstein legen zu 

können.“20

Unvermutet schnell verließ inmitten 

der Planungsphase, im Jänner 1876, Rabbi-

ner Dr. Frank Linz, um nach Köln zu wech-

seln. Ihm folgte der junge, in Wien ausge-

bildete Theologe Dr. Adolf Kurrein. An-

ders als sein Vorgänger mit nahezu Stim-

meneinhelligkeit von der Gemeinde dazu 

berufen, erwies er sich ebenso wie seine 

Vorgänger als progressiver Geist und setzte 

eine bereits in Gang gekommene Moderni-

sierung weiter fort.21

2.1 Grundsteinlegung

Am 16. Mai 1876 lud man zur feierlichen 

Grundsteinlegung ein. Unter den Anwe-

senden waren der Statthalter Freiherr von 

Wiedenfeld, Hofrat Fürst Metternich, der 

Landeshauptmannstellvertreter, die Bür-

germeister von Linz und Urfahr sowie vie-

le Gemeinderäte.22

Welche Bedeutung in der Linzer jü-

dischen Gemeinde Musik bereits hatte, ist 

20 Tages-Post vom 11. Dezember 1875, 3.
21 Die Neuzeit vom 4. Februar 1876, 5.
22 Linzer Zeitung vom 17. Mai 1876, 2. Tages-Post vom 17. Mai 1876, 3.
23 Vgl. Martin Achrainer, Jüdisches Leben in Tirol und Vorarlberg 1867–1918, in: Th omas Albrich 

(Hg.), Jüdisches Leben im historischen Tirol. Bd. 2, Innsbruck–Wien 2013, 283.
24 Die Neuzeit vom 26. Mai 1876, 4.
25 Tages-Post vom 17. Mai 1876, 3.
26 Die Neuzeit vom 26. Mai 1876, 4.

auch an den Mitwirkenden der Grund-

steinlegung erkennbar. Die Feier begann 

mit Psalm 118,21 von Salomon Sulzer. Als 

Kantor und Solist wirkte der Oberkan-

tor von Strakonitz, Emil Fränkel, ein Nef-

fe und Schüler Sulzers.23 Dem Chor der 

Kultusgemeinde stellten sich die Liederta-

fel Frohsinn und Sänger des Landesthea-

ters als Verstärkung unentgeltlich zur Ver-

fügung, der Kapellmeister Josef Friedrich 

Hummel dirigierte den Chor und spielte 

am Harmonium.24

Wie schon seine Vorgänger konn-

te auch Adolf Kurrein als Festredner nicht 

verschweigen, wie lange und schwer der 

Weg zur Gleichberechtigung war: „Der 

Grundstein, welchen wir heute legen, soll 

zugleich ein Grabstein sein, mit ihm wol-

len wir jeden Groll, jede Bitterkeit des Ge-

fühles in das Grab versenken, welche etwa 

die Erinnerung an die finstere Zeit des 

Mittelalters wachrufen könnte, er wird 

aber auch sein ein Denkstein an das im-

mer näher heranreifende neumessianische 

Reich der allgemeinen Menschenliebe, 

dessen Morgenröthe die Herrscherweis-

heit und Gnade unseres erhabenen Mon-

archen heraufbeschworen hat!“25 Danach 

versenkte man den Grundstein, ein Würfel 

aus Untersberger Marmor. Weitere Verse 

des Psalms 118 wurden dazu sowohl vom 

Chor als auch solistisch von Kantor Frän-

kel vorgetragen.26

Bei der Grundsteinlegung waren selbst-

verständlich auch die Vertreter der Ober-

österreichischen Baugesellschaft, die für 
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Cie Pläne der ynagoge verantwort-
ich aICIl, anwesend.

Der Bau der ynagoge War In unglaub- >
licher Geschwindigkeit bereits ach einem

2iJahr fertiggestellt. Bevor IHNan Cie Einwel-
hung mıt einem grofßangelegten Fest be-

Kging, veranstaltete fünf Tage e1-
Nen würdigen Abschiedsgottesdienst VOoO

alten Bethaus der Marienstrafße. och . A  AT Oeinmal erinnerte der Festprediger Cie
Elschweren, VO  b manchem bösen Wort SC D

trübten Anfänge In diesem Gebäude /Zu-
gleich habe C4 verlockende Rufe SCHC-
ben, ZUFK christlichen eligion wech-
seln, ISO größere Bewunderung gelte den

/ Astandhaft gebliebenen üdinnen und uden,
Cie ihre Rechte durchzusetzen wussten.“

SÜNZ “)) v  nmaA  707eTempeleinweihung 1 7 O 912
Wenige Tage spater, Maı 15//, soll-

Pick, [ inz

als bisher glanzvollster Höhepunkt, se1t-
dem sich Jüdinnen und en In 117 und Abb DIe ynagoge der Bethlehemstraße

Oberösterreich niederlassen konnten, Cie (Privatsammiung Verena Wagner}

Tempeleinweihung folgen. Wieder
Ten Ehrengäste WwI1Ie Stal  er Wiedentfeld der der Liedertafe „Frohsinn”, als Irıgent

und armonıum wirkte Chormeisterund Uurs Metternich, diesmal der Landes-
hauptmann Dr Eigner selbst, der Tasıl- Kutschera.
dent des Landesgerichts, der Bezirkshaupt- Festprediger Kurrein ezog sich In SE1-
IHann und Cie beiden Burgermelster AL WE - Ner Ansprache auf Cie Inschrift ber dem
send. Von jüdischer Selte War ıner aupttor der ynagoge, Jesaja 56,7/
Frank gekommen, Iner elline AaUS$S „Denn meın Haus soll e1in Gebetshaus SC
Wıen, der das ewlge Licht entzündete, und werden für alle Völker. Er wünschte,

dass Cdileses Haus Gebete er Völker verel-„der greise Obercantor Professor Sul-
ZCI AaUs Wıen, welcher Cie Leitung des (JOT- Nen könnte, denn CS Sel In diesen Kaumen
tesdienstes und der VO  b iıhm komponirten der ynagoge nichts, Was eine andere Reli-
(Gesänge übernommen hatte g10N ausschließen wurde. Nichts, Was nicht

alle Menschen verehren wuürden. eın Zel-Fur Cie kantoralen Sologesänge tellte sich
diesmal Sulzer ZUFK Verfügung, Cie Ora- chen, kein Symbol, keine Gestalt, Cie 1Ur

le Cie Sängerknaben der ultusge- einer eligion angehörte, denn In diesem
Gotteshaus Se1 nichts anderes als Cie Tho-meinde, wileder verstärkt Uurc Mitglie-

Vgl Verenag Wagner, Jüdisches Leben ın L1inz S Anm 4) 546
DIie Neuzeilt VOo Maı 1877,
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die Pläne der neuen Synagoge verantwort-

lich waren, anwesend.

Der Bau der Synagoge war in unglaub-

licher Geschwindigkeit bereits nach einem 

Jahr fertiggestellt. Bevor man die Einwei-

hung mit einem großangelegten Fest be-

ging, veranstaltete man fünf Tage zuvor ei-

nen würdigen Abschiedsgottesdienst vom 

alten Bethaus an der Marienstraße. Noch 

einmal erinnerte der Festprediger an die 

schweren, von manchem bösen Wort ge-

trübten Anfänge in diesem Gebäude. Zu-

gleich habe es verlockende Rufe gege-

ben, zur christlichen Religion zu wech-

seln, umso größere Bewunderung gelte den 

standhaft gebliebenen Jüdinnen und Juden, 

die ihre Rechte durchzusetzen wussten.27

2.2 Tempeleinweihung

Wenige Tage später, am 10. Mai 1877, soll-

te als bisher glanzvollster Höhepunkt, seit-

dem sich Jüdinnen und Juden in Linz und 

Oberösterreich niederlassen konnten, die 

Tempeleinweihung folgen. Wieder wa-

ren Ehrengäste wie Statthalter Wiedenfeld 

und Fürst Metternich, diesmal der Landes-

hauptmann Dr. Eigner selbst, der Präsi-

dent des Landesgerichts, der Bezirkshaupt-

mann und die beiden Bürgermeister anwe-

send. Von jüdischer Seite war Rabbiner 

Frank gekommen, Rabbiner Jellinek aus 

Wien, der das ewige Licht entzündete, und 

„der greise Obercantor Professor S. Sul-

zer aus Wien, welcher die Leitung des Got-

tesdienstes und der von ihm komponirten 

Gesänge […] übernommen hatte […]“28. 

Für die kantoralen Sologesänge stellte sich 

diesmal Sulzer zur Verfügung, die Chorä-

le sangen die Sängerknaben der Kultusge-

meinde, wieder verstärkt durch Mitglie-

27 Vgl. Verena Wagner, Jüdisches Leben in Linz (s. Anm. 4), 546.
28 Die Neuzeit vom 25. Mai 1877, 2.

der der Liedertafel „Frohsinn“, als Dirigent 

und am Harmonium wirkte Chormeister 

Kutschera.

Festprediger Kurrein bezog sich in sei-

ner Ansprache auf die Inschrift über dem 

Haupttor der neuen Synagoge, Jesaja 56,7: 

„Denn mein Haus soll ein Gebetshaus ge-

nannt werden für alle Völker.“ Er wünschte, 

dass dieses Haus Gebete aller Völker verei-

nen könnte, denn es sei in diesen Räumen 

der Synagoge nichts, was eine andere Reli-

gion ausschließen würde. Nichts, was nicht 

alle Menschen verehren würden. Kein Zei-

chen, kein Symbol, keine Gestalt, die nur 

einer Religion angehörte, denn in diesem 

Gotteshaus sei nichts anderes als die Tho-

Abb. 2: Die Synagoge an der Bethlehemstraße
(Privatsammlung Verena Wagner)
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I: Clas Gesetz, das Urc. OSeEes uDerlieier giebelten Mittelteil. DIe Kassler ynagoge
worden SEl Welches olk wurde diesen War bereits 836 —15839 entstanden, S1€ enT-
(jJesetzen keine Achtung entgegenbringen® sprach damals der Vorstellung VO  u Moder-
In der Linzer Tagespost ist lesen: „Es nıa und gemäfßigter Assimilation. Ägyp-
War eine solenne religiöse Festlichkeit, wel- tisch-exotische Anspielungen und heidni-
che auch jeder Christ, ohne Gefahr für SE1- sche Klassik, kirchliche Romanik und (J0-
Hen Glauben laufen, eiwohnen konn- tik ollten vermieden oder In KOon-

texTt verwendet werden. Der Bau sollte|SIC| begegnete Ja doch den Worten
des Festpredigers einer Varlatıon der bei- nicht gänzlic fremdartig, aber doch kei-
den Kardinal-Gebote des Christenthums: N anderen Gebäude hnlich Sein. Kasse]l
‚Liebe (jott ber es und einen nächs- gab vielen Synagogen In Deutschlan und
ten WIE ich selbst !<«29 Österreich e1in Vorbild aD Ihr zurückhal-

Inwiewelt Vertreter der Kirchen ALLWE - tender Stil eignete sich SOMIL vlerzig Jah
send aIcCIl, ist jedoch unbekannt, In den spater auch och bestens für Cie OsTer-
Zeitungen wurden keine erwähnt. reichische Provinzstadt 1N7Z. In der ragi-

len und Je welter westlich VO  b Wıen SINSU-
lären Situation sollte Clas Gebäude npas-Architektur
SUNng, Verwurzelung und Heimatverbun-
denheit ausdrücken.*TIrotz nicht erhalten gebliebener Einreich-

pläne lässt sich der Architekt der ynagoge An der Linzer ynagoge ist Cie Siıtua-
eindeutig identifizieren: Jgnaz Schec. Er tion der (jemeinde gul blesbar Einerselits

strahlte der Bau Selbstbewusstsein AaUS$S al-wird 1M Jahr S76 auch als Baumelster und
uroche der O6 Baugesellschaft bezeich- lein Uurc seine IO wirkte schon
net.*' Jgnaz Scheck baute In 117 historisti- präsentativ. Andererseits War CI 1Ur schwer
sche Bauten großen 118 WIE Clas etrınum, einsehbar auf einem (sartengrundstück
Cie Allgemeine Sparkasse, das Direktions- einer Nebenstrafße SICU1LEr
ebäude der Staatsbahn SOWI1eE viele Wohn- Eın Problem War Cie Ausrichtung des
und Zinshäuser 1M Neustadtviertel VOoO  b Grundstückes: DIe ynagoge In 117 konn-
1N7Z. Thoraschrein, Gestühl, Pult, Kanzel nicht WwI1Ie üblich geostel werden, der
SOWI1e Malerei und Vergoldung Thoraschrein Jag SOMIL der leicht ach
AaUS$S dem Atelier des akademischen Malers (Isten hin geneigten Uudwand.
und Bildhauers Ferdinand Scheck. So hnlich sich Cie beiden Synagogen

Stilistisc. ist der Bau der ynagoge dem 117 und Kassel Außerlich aICIl, sehr
Hiıstorismus und hier wliederum dem 11CO- unterschieden S1E sich 1M Nnneren. In Kas-
romanischen Stil zuzuordnen. Vorbild War se] wurde der Rundbogensti VO  b aufßen
Cie ynagoge In Kassel. Wle bel der dOr- In den Innenraum hineingezogen und e1in
tigen ynagoge umrahmten ıIn 117 Zzwel dreischiffiger aum geschaffen. In 117
flachgedeckte Ireppentürme einen über- ingegen seiztle IHNan auf are orthogona-

Tages-Post VO Maı 1877, Vgl Verena Wagner, Jüdisches Leben ın L1nz S Anm 4) 557
Tages-Post VOo Maı 1877, Vel. Rene Mathe, e Virtuelle Rekonstruktion der 5Synagoge ın
L1INZ, Wiıen 2014, 31 (Diplomarbeit Unıiversita: Wien).

41 „Der Oberösterreicher“”, Amtskalender, L1nz 1576,
Vgl Verenag Wagner, Jüdisches Leben ın L1nz S Anm. 4) 544
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ra, das Gesetz, das durch Moses überliefert 

worden sei. Welches Volk würde diesen 

Gesetzen keine Achtung entgegenbringen? 

In der Linzer Tagespost ist zu lesen: „Es 

war eine solenne religiöse Festlichkeit, wel-

che auch jeder Christ, ohne Gefahr für sei-

nen Glauben zu laufen, beiwohnen konn-

te [sic], begegnete er ja doch den Worten 

des Festpredigers einer Variation der bei-

den Kardinal-Gebote des Christenthums: 

‚Liebe Gott über Alles und Deinen nächs-

ten wie Dich selbst!‘ “29

Inwieweit Vertreter der Kirchen anwe-

send waren, ist jedoch unbekannt, in den 

Zeitungen wurden keine erwähnt.

2.3 Architektur

Trotz nicht erhalten gebliebener Einreich-

pläne lässt sich der Architekt der Synagoge 

eindeutig identifizieren: Ignaz Scheck.30 Er 

wird im Jahr 1876 auch als Baumeister und 

Bürochef der Oö. Baugesellschaft bezeich-

net.31 Ignaz Scheck baute in Linz historisti-

sche Bauten großen Stils wie das Petrinum, 

die Allgemeine Sparkasse, das Direktions-

gebäude der Staatsbahn sowie viele Wohn- 

und Zinshäuser im Neustadtviertel von 

Linz. Thoraschrein, Gestühl, Pult, Kanzel 

sowie Malerei und Vergoldung stammten 

aus dem Atelier des akademischen Malers 

und Bildhauers Ferdinand Scheck.

Stilistisch ist der Bau der Synagoge dem 

Historismus und hier wiederum dem neo-

romanischen Stil zuzuordnen. Vorbild war 

die Synagoge in Kassel. Wie bei der dor-

tigen Synagoge umrahmten in Linz zwei 

flachgedeckte Treppentürme einen über-

29 Tages-Post vom 13. Mai 1877, 2. Vgl. Verena Wagner, Jüdisches Leben in Linz (s. Anm. 4), 552 f.
30 Tages-Post vom 15. Mai 1877, 3. Vgl. René Mathe, Die Virtuelle Rekonstruktion der Synagoge in 

Linz, Wien 2014, 31 (Diplomarbeit Universität Wien).
31 „Der Oberösterreicher“, Amtskalender, Linz 1876, 62.
32 Vgl. Verena Wagner, Jüdisches Leben in Linz (s. Anm. 4), 544.

giebelten Mittelteil. Die Kassler Synagoge 

war bereits 1836   –1839 entstanden, sie ent-

sprach damals der Vorstellung von Moder-

nität und gemäßigter Assimilation. Ägyp-

tisch-exotische Anspielungen und heidni-

sche Klassik, kirchliche Romanik und Go-

tik sollten vermieden oder in neuem Kon-

text verwendet werden. Der Bau sollte 

nicht gänzlich fremdartig, aber doch kei-

nem anderen Gebäude ähnlich sein. Kassel 

gab vielen Synagogen in Deutschland und 

Österreich ein Vorbild ab. Ihr zurückhal-

tender Stil eignete sich somit vierzig Jah-

re später auch noch bestens für die öster-

reichische Provinzstadt Linz. In der fragi-

len und je weiter westlich von Wien singu-

lären Situation sollte das Gebäude Anpas-

sung, Verwurzelung und Heimatverbun-

denheit ausdrücken.32

An der Linzer Synagoge ist die Situa-

tion der Gemeinde gut ablesbar: Einerseits 

strahlte der Bau Selbstbewusstsein aus – al-

lein durch seine Größe wirkte er schon re-

präsentativ. Andererseits war er nur schwer 

einsehbar auf einem Gartengrundstück an 

einer Nebenstraße situiert.

Ein Problem war die Ausrichtung des 

Grundstückes: Die Synagoge in Linz konn-

te nicht wie üblich geostet werden, der 

Thoraschrein lag somit an der leicht nach 

Osten hin geneigten Südwand.

So ähnlich sich die beiden Synagogen 

Linz und Kassel äußerlich waren, so sehr 

unterschieden sie sich im Inneren. In Kas-

sel wurde der Rundbogenstil von außen 

in den Innenraum hineingezogen und ein 

dreischiffiger Raum geschaffen. In Linz 

hingegen setzte man auf klare orthogona-
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Abb Innenansicht
der ynagoge der
Bethlehemstraße

le Linlien, Rundbögen blieben 1Ur ıIn den milerte 1559 „Ich habe jüdische rautpaa-
Fensterbögen sichtbar. Dezente guSSE1- In rems, 117 und In Naım getraut,

Säulen Irugen Cie Frauenemp oren und überall Wareln Cle christlichen Mitbür-
und Cie klar strukturierte Ornamentdecke. SCI In grofßer Anzahl bel der Irauungscere-

Durch Spenden und (sönner konn- MON1LE anwesend. Vergleicht IHNan Jene
Cie Linzer (jemeinde In den folgenden eit mıt der ( egenwart, mufß IHNan lei-

der bekennen, Ca{fß ein sehr bedauerlicherJahrzehnten schöne Thorarollen und wert-
volle Kultusgeräte, Thoramäntel, reich be- Rückschritt auf dem Gebiete confessionel-
stickte aramente, orhänge und Decken, ler Toleranz stattgefunden hat. Korneu-
jeweils auf Cie estie des Jahres abgestimmt, burg, L1Inz, Tems sind Hauptstationen des
ammeln.“* Antisemitismus geworden .“35

Der Tempelbau hatte och In einer eit des rgelökonomischen Aufstiegs VO  u Jüdinnen und
en stattgefunden, begleitet VO  u einer 18552 verlie{fß Iner Dr Kurrein

L1Inz, ach Bielitz (Bielsko-Biala)zialen und kulturellen Integration. Mıt der
Aufßeren Wende VO Liberalismus und de- wechseln.
mokratischen Nationalismus einem Sein Nachfolger wurde OFr17z Fried-
Chauvinismus kam aber bereits ZWaar Ian, der vlerz1g re lang In 117 Rab-
och leise eine CU«C Form der uden- biner bleiben sollte. ntier iıhm wurde
feindschaft, der Antisemitismus, auf. Neu wahrscheinlich 1M Jahr 1894 In der SyN-

Cie Verbindung VO  u Judenfeind- eine rge aufgestellt.”®
SC und Gesellschaftskriti. SOWILE Cie Bil- Orgeln In Synagogen oft Mittel-
dung VO  b antisemitischen Vereinigungen. und Streitpunkt divergierender Ansichten.
Der Wilener Rabbiner elline Fresu- alomon Sulzer War e1in starker Befürwor-

Vgl Rene Mathe, e Virtuelle Rekonstruktion der 5Synagoge ın L1inz S Anm. 30),
Vgl Verenag Wagner, Jüdisches Leben ın L1inz S Anm 4) 565
DIie Neuzeilt VOo April 18589,
/Zum Ihema Orgel ın L1inz siehe Verena Wagner, Jüdisches Leben 1ın L1nz S Anm 4) 556 590)
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le Linien, Rundbögen blieben nur in den 

Fensterbögen sichtbar.33 Dezente gussei-

serne Säulen trugen die Frauenemporen 

und die klar strukturierte Ornamentdecke.

Durch Spenden und Gönner konn-

te die Linzer Gemeinde in den folgenden 

Jahrzehnten schöne Thorarollen und wert-

volle Kultusgeräte, Thoramäntel, reich be-

stickte Paramente, Vorhänge und Decken, 

jeweils auf die Feste des Jahres abgestimmt, 

sammeln.34

Der Tempelbau hatte noch in einer Zeit des 

ökonomischen Aufstiegs von Jüdinnen und 

Juden stattgefunden, begleitet von einer so-

zialen und kulturellen Integration. Mit der 

äußeren Wende vom Liberalismus und de-

mokratischen Nationalismus zu einem 

Chauvinismus kam aber bereits – zwar 

noch leise – eine neue Form der Juden-

feindschaft, der Antisemitismus, auf. Neu 

waren die Verbindung von Judenfeind-

schaft und Gesellschaftskritik sowie die Bil-

dung von antisemitischen Vereinigungen. 

Der Wiener Rabbiner Adolf Jellinek resü-

33 Vgl. René Mathe, Die Virtuelle Rekonstruktion der Synagoge in Linz (s. Anm. 30), 34.
34 Vgl. Verena Wagner, Jüdisches Leben in Linz (s. Anm. 4), 568 f.
35 Die Neuzeit vom 26. April 1889, 2 f.
36 Zum Th ema Orgel in Linz siehe Verena Wagner, Jüdisches Leben in Linz (s. Anm. 4), 586   –   590.

mierte 1889: „Ich habe jüdische Brautpaa-

re in Krems, in Linz und in Znaim getraut, 

und überall waren die christlichen Mitbür-

ger in großer Anzahl bei der Trauungscere-

monie anwesend. […] Vergleicht man jene 

Zeit mit der Gegenwart, so muß man lei-

der bekennen, daß ein sehr bedauerlicher 

Rückschritt auf dem Gebiete confessionel-

ler Toleranz stattgefunden hat. Korneu-

burg, Linz, Krems sind Hauptstationen des 

Antisemitismus geworden […].“35

2.4 Orgel

1882 verließ Rabbiner Dr. Adolf Kurrein 

Linz, um nach Bielitz (Bielsko-Biała) zu 

wechseln.

Sein Nachfolger wurde Moriz Fried-

mann, der vierzig Jahre lang in Linz Rab-

biner bleiben sollte. Unter ihm wurde – 

wahrscheinlich im Jahr 1894 – in der Syn-

agoge eine Orgel aufgestellt.36

Orgeln in Synagogen waren oft Mittel- 

und Streitpunkt divergierender Ansichten. 

Salomon Sulzer war ein starker Befürwor-

Abb. 3: Innenansicht 
der Synagoge an der 
Bethlehemstraße
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ter der rge und ahm In SseiINne KOMPpOSI- Es gab Mitglieder, Cie den en
tionen bereits Clas CU«Cc Instrument auf.?/ Er Felertagen den welten Weg AaUs dem Salz-
argumentlierte: „Nur Cie rge ist 1M Stan- kammergut allein der rge auf sich
de, den Gemeindegesang leiten, IC- nahmen und Clas Weihevolle VO  b (jottes-

diensten Einsatz dieser maßen.geln, Dissonanzen decken .“38 Irotz
Uneinigkeit wurde aD 1855/ ıIn einıgen Wle-
Her (jemeinden Cie rge eingeführt. 50-Jähriges JubiläumParallel mıt einer Modernisierung VCI-

1ef auch Cie angsame Abkehr VO  b der E1In- 192 / konnte ZU. 50-Jährigen ubiläum des
haltung ritueller Speisegebote. Wle Tempels och einmal e1in grofßes Fest VCI-

Clas Christentum durchlief auch Clas uden- anstaltet werden. Der Landeshauptmann
tum eine stärker werdende Loslösung VO  b und der Burgermelster ließen sich VCI-

treten. Von Selten der Kirchen Ciereligiösen Verpflichtungen. Bürgerliche
erte WIE Interesse uns und Kultur Evangelische Pfarrgemeinde Urc. ura-
verdrängten zunehmend Clas Interesse tor Morı1tz (Jjeler und res  er eophi
den religiösen Ritualen. AÄAm Sabbat hielten Lackner vertreten, Cie altkatholische Filial-
jüdische Geschäfte kaum mehr geschlos- gemeinde Uurc Pfarrer Siegmar-Rehm
SCI1 und Cie koschere Küche wurde In 117 und drei weltere Manner SOWI1e eine Frau

und Cie Methodistenkirche Urc. Predi-1Ur mehr In wenigen Familien epflegt.
DIe grofßen Felertage 1M Tempel mutlierten sCcCI Weinbrenner.“ Fast könnte IHNan hier
mehr gesellschaftlichen Ereignissen. einen Solidaritätsakt religiöser Minderhei-

ten vermuten!In dieser eit wurde der rge und
dem Urganisten vermehrt Beachtung SC Festprediger War der Sohn Kur-
ZO Bel Irauungen War der Eiınsatz VOoO  b re1InNs, Dr. Viktor Kurrein Der gebürtige

Linzer War 1923 als iIner In SseINe (Je-Tempelchor und rge sehr beliebt. Miıt
dem Synagogenanbau rhielt Cie rge burtsstadt zurückgekehrt und 1e hier bis
eine och größere Aufwertung. 906 enNT- SseiINner Vertreibung 1935 Anlässlich Cle-
chloss IHNan sich AaUS$S Grüunden der Sicher- SCI eler entstand ein bis heute wichtiges
heit einer Erwelterung der ynagoge Dokument, Cie Festschrift ZU. Tem-
der „Ostwand”. Vergrößerungen der Frau- peljubiläum mıt wertvollen Belträgen Vik-
engalerien und Notausgänge für Cie Em- tor urreins und ened1i Schwagers

geplant. 1eser au hatte WwI1Ie Fotos.“
den Vorteil, dass IHNan dadurch 1M arterre 1929 entschlossen sich einNIge MiIt-
eine „Sakristei” hinzugewann und 1M CIS- lieder der Kultusgemeinde, künstlerisch
ten OC einen Chorraum. In diesem CI- emalte Glasfenster für den Tempel
1e. Cie rge 1U  b einen würdigen Platz.> spenden.“

Vgl Tina Frühauf, Jüdisch-liturgische Musik ın Wiıen: Eın Spiegel kultureller Vielfalt, 1n Leon
Botstein / Werner Hanak (He.) quası ula fantasia, Juden un: Cdie Musikstadt Wilen, Wiıen 2003,
77—-91
/Zit eb:
Vgl Verenag Wagner, Jüdisches Leben ın L1nz S Anm. 4) 555 559

4 ]
Tages-Post VOo Maı 1927,
Jüdische Kultusgemeinde LINZ, e Juden ın L1Inz. Festschrift anlässlich des fünfzigjährigen BKe-
cstandes des L1Iinzer Tempels. L1inz 1927
Vgl Verenag Wagner, Jüdisches Leben ın L1nz S Anm. 4) 569
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ter der Orgel und nahm in seine Komposi-

tionen bereits das neue Instrument auf.37 Er 

argumentierte: „Nur die Orgel ist im Stan-

de, den Gemeindegesang zu leiten, zu re-

geln, Dissonanzen zu decken […].“38 Trotz 

Uneinigkeit wurde ab 1887 in einigen Wie-

ner Gemeinden die Orgel eingeführt.

Parallel mit einer Modernisierung ver-

lief auch die langsame Abkehr von der Ein-

haltung strenger ritueller Speisegebote. Wie 

das Christentum durchlief auch das Juden-

tum eine stärker werdende Loslösung von 

religiösen Verpflichtungen. Bürgerliche 

Werte wie Interesse an Kunst und Kultur 

verdrängten zunehmend das Inter esse an 

den religiösen Ritualen. Am Sabbat hielten 

jüdische Geschäfte kaum mehr geschlos-

sen und die koschere Küche wurde in Linz 

nur mehr in wenigen Familien gepflegt. 

Die großen Feiertage im Tempel mutierten 

mehr zu gesellschaftlichen Ereignissen.

In dieser Zeit wurde der Orgel und 

dem Organisten vermehrt Beachtung ge-

zollt. Bei Trauungen war der Einsatz von 

Tempelchor und Orgel sehr beliebt. Mit 

dem Synagogenanbau erhielt die Orgel 

eine noch größere Aufwertung. 1906 ent-

schloss man sich aus Gründen der Sicher-

heit zu einer Erweiterung der Synagoge an 

der „Ostwand“. Vergrößerungen der Frau-

engalerien und Notausgänge für die Em-

poren waren geplant. Dieser Anbau hatte 

den Vorteil, dass man dadurch im Parterre 

eine „Sakristei“ hinzugewann und im ers-

ten Stock einen Chorraum. In diesem er-

hielt die Orgel nun einen würdigen Platz.39

37 Vgl. Tina Frühauf, Jüdisch-liturgische Musik in Wien: Ein Spiegel kultureller Vielfalt, in: Leon 
Botstein / Werner Hanak (Hg.), quasi una fantasia, Juden und die Musikstadt Wien, Wien 2003, 
77–  91.

38 Zit. n. ebd., 79.
39 Vgl. Verena Wagner, Jüdisches Leben in Linz (s. Anm. 4), 555  –  559.
40 Tages-Post vom 28. Mai 1927, 14.
41 Jüdische Kultusgemeinde Linz, Die Juden in Linz. Festschrift  anlässlich des fünfzigjährigen Be-

standes des Linzer Tempels. Linz 1927.
42 Vgl. Verena Wagner, Jüdisches Leben in Linz (s. Anm. 4), 569.

Es gab Mitglieder, die zu den hohen 

Feiertagen den weiten Weg aus dem Salz-

kammergut allein der Orgel wegen auf sich 

nahmen und das Weihevolle von Gottes-

diensten am Einsatz dieser maßen.

2.5 50-jähriges Jubiläum

1927 konnte zum 50-jährigen Jubiläum des 

Tempels noch einmal ein großes Fest ver-

anstaltet werden. Der Landeshauptmann 

und der Bürgermeister ließen sich ver-

treten. Von Seiten der Kirchen waren die 

Evangelische Pfarrgemeinde durch Kura-

tor Moritz Geier und Presbyter Theophil 

Lackner vertreten, die altkatholische Filial-

gemeinde durch Pfarrer Siegmar-Rehm 

und drei weitere Männer sowie eine Frau 

und die Methodistenkirche durch Predi-

ger Weinbrenner.40 Fast könnte man hier 

einen Solidaritätsakt religiöser Minderhei-

ten vermuten!

Festprediger war der Sohn Adolf Kur-

reins, Dr. Viktor Kurrein. Der gebürtige 

Linzer war 1923 als Rabbiner in seine Ge-

burtsstadt zurückgekehrt und blieb hier bis 

zu seiner Vertreibung 1938. Anlässlich die-

ser Feier entstand ein bis heute wichtiges 

Dokument, die Festschrift zum 50. Tem-

peljubiläum mit wertvollen Beiträgen Vik-

tor Kurreins und Benedikt Schwagers so-

wie Fotos.41

Ab 1929 entschlossen sich einige Mit-

glieder der Kultusgemeinde, künstlerisch 

gemalte Glasfenster für den Tempel zu 

spenden.42

Wagner / Zwei bedeutende jüdische Sakralbauten der Vergangenheit in Linz a. D.



Wagner / wel bedeutende jüdische Sakralbauten der Vergangenheit ın L1nz 179

ll\
” M

23

|
Abb Kantor Maorıtz
Mande| 328 n der
_Inzer ynagoge
(Privatsammiung Verena Wagner} E }

1937/ Jährte sich die Fertigstellung des tusgemeindepräsident Dr Karl Schwager
Tempels ZU. Mal Man ahm aber War schon 1M pri VO  b der (zestapo Urc.

Max Hirschfeld ersetzt worden. Dem kom-„mMit Rücksicht auf Cie schwierigen
Zeitläufe VO  u einer besonderen Veranstal- missarischen Leılter der Linzer ultusge-
Lung Abs meinde stand für religiös-rituelle Belange

1Ur mehr Kantor Morıtz Mandel ZUFK Se1-

Zerstorung ınen SIAUSAMICHN Höhepunkt des Jah
Marz 1935 mıt einem Schlag Ju. Ies 1935 bildete 1M SaANZCH Deutschen

dinnen und en In Österreich brutalen Reich Cie Pogromnacht und Cdamıt Cie Zer-
Übergriffen ausgesetzt und das uhende störung wertvoller Kulturgüter WwIe der
Leben der Kultusgemeinden Urc. zerstö- Linzer ynagoge
rerische Ma{fßnahmen auf e1in INıMUmM Im Gemeindehaus der Bethlehem-
duziert. straße, direkt VOLr dem Tempel elegen, hat-

Der Linzer Tempel 1€'| 1M egen- ten ein1Ige jüdische Familien ihre OTlUN-
Ssatz den melsten übrigen In jüdischem terkunft aufgeschlagen.
Besıtz befindlichen ebauden och e1- Eın Zimmer 1M Dachgeschofß wurde
nıge eit In der Kultusgemeinde. VO  b der katholischen Hausbesorgerin be-
Ende September 1935 fand och eine letz- wohnt. 1esSe wurde Urc. eftiges Fens-

Irauung ıIn der ynagoge Melitta terklirren In der Nacht aufgeschreckt. (Je-
(GJans; geborene Sand, bemerkte Cdazu: „Ich mMe1iınsam mıt dem Sekretär der ultusge-
heiratete (justav (jans 1M September 19358, meinde versuchte S1E die Polizei rufen

mindestens zehn Mal und S1E rhielt 1M-CS War Cie letzte ITrauung, bevor der Tem-
pel In der Bethlehemstrafße In der ristall- INer Cie AÄntwort, Class S1E falsch verbunden

141nacht gesprengt wurde. SEL 1ese Antwort am S1€ allerdings
lner Viktor Kurrein verlie{fß 1M immer erst hören, als S1E Cie orgänge

Sommer mıt seiner Familie 1N7Z. Der Kul- beim JTemp e] beschreiben begann.“

Mitteilungen für Cdie jüdische Bevölkerung der Alpenländer, Maı 1937, Nr. 284,
Vgl Verenag Wagner, Jüdisches Leben ın L1inz S Anm 4) 575
Vgl Verenag Wagner, L1nz 1935 Jüdische Biographien, L1inz 2018, 2531 Uun: 344
Vgl Verenag Wagner, Jüdisches Leben ın L1inz S Anm 4) 575
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1937 jährte sich die Fertigstellung des 

Tempels zum 60. Mal. Man nahm aber 

„mit Rücksicht […] auf die schwierigen 

Zeitläufe von einer besonderen Veranstal-

tung Abstand“43.

2.6 Zerstörung

Ab März 1938 waren mit einem Schlag Jü-

dinnen und Juden in Österreich brutalen 

Übergriffen ausgesetzt und das blühende 

Leben der Kultusgemeinden durch zerstö-

rerische Maßnahmen auf ein Minimum re-

duziert.

Der Linzer Tempel blieb im Gegen-

satz zu den meisten übrigen in jüdischem 

Besitz befindlichen Gebäuden noch ei-

nige Zeit in Obhut der Kultusgemeinde. 

Ende September 1938 fand noch eine letz-

te Trauung in der Synagoge statt. Melitta 

Gans, geborene Sand, bemerkte dazu: „Ich 

heiratete Gustav Gans im September 1938, 

es war die letzte Trauung, bevor der Tem-

pel in der Bethlehemstraße in der Kristall-

nacht […] gesprengt wurde.“44

Rabbiner Viktor Kurrein verließ im 

Sommer mit seiner Familie Linz. Der Kul-

43 Mitteilungen für die jüdische Bevölkerung der Alpenländer, 25. Mai 1937, Nr. 284, 1.
44 Vgl. Verena Wagner, Jüdisches Leben in Linz (s. Anm. 4), 573.
45 Vgl. Verena Wagner, Linz 1918 / 1938. Jüdische Biographien, Linz 2018, 253 f. und 344.
46 Vgl. Verena Wagner, Jüdisches Leben in Linz (s. Anm. 4), 573.

tusgemeindepräsident Dr. Karl Schwager 

war schon im April von der Gestapo durch 

Max Hirschfeld ersetzt worden. Dem kom-

missarischen Leiter der Linzer Kultusge-

meinde stand für religiös-rituelle Belange 

nur mehr Kantor Moritz Mandel zur Sei-

te.45

Einen grausamen Höhepunkt des Jah-

res 1938 bildete im ganzen Deutschen 

Reich die Pogromnacht und damit die Zer-

störung wertvoller Kulturgüter wie der 

Linzer Synagoge.

Im Gemeindehaus an der Bethlehem-

straße, direkt vor dem Tempel gelegen, hat-

ten einige jüdische Familien ihre Notun-

terkunft aufgeschlagen.

Ein Zimmer im Dachgeschoß wurde 

von der katholischen Hausbesorgerin be-

wohnt. Diese wurde durch heftiges Fens-

terklirren in der Nacht aufgeschreckt. Ge-

meinsam mit dem Sekretär der Kultusge-

meinde versuchte sie die Polizei zu rufen – 

mindestens zehn Mal – und sie erhielt im-

mer die Antwort, dass sie falsch verbunden 

sei. Diese Antwort bekam sie allerdings 

immer erst zu hören, als sie die Vorgänge 

beim Tempel zu beschreiben begann.46

Abb. 4: Kantor Moritz 
Mandel 1938 in der 
Linzer Synagoge
(Privatsammlung Verena Wagner)
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und 65 brachen In der Nacht auf
den November den Tempel gewaltsam ÄWauf, ihn zerstoren.

Im Tempelanbau, In der Rabbinats-
kanzlei, hatte Familie Hesky, nachdem
IHNan S1e AaUS$S ihrer Wohnung geworfen hat-
t 3 notdürftig Unterschlup gefunden. Eın
A-Führer forderte Cie Familie auf, sich
ruhig verhalten und sperrte S1E In der
Kanzlei e1in. Bald danach bemerkte Cie Fa-
milie Brandgeruch und wen1g spater stand
Cie ynagoge lichterloh In Flammen. In
Todesangst schrie Familie Hesky Hil-
fe, erst Jetz {fnete IHNan Cie Tür, S1€ konnte
1M etzten Moment dem sicheren Tod enNT-
rinnen.“ ‚s

In dieser Nacht fotografierte e1in T1eS-
terseminarstudent AaUs dem direkt In der
Nachbarschafi s D vliegenden Priestersemui-
Nar Cie brennende ynagoge OSe: Dopler, 31180  Wagner / Zwei bedeutende jüdische Sakralbauten der Vergangenheit in Linz a. D.  SA und SS brachen in der Nacht auf  den 10. November den Tempel gewaltsam  IM  C  auf, um ihn zu zerstören.  Im Tempelanbau, in der Rabbinats-  kanzlei, hatte Familie Hesky, nachdem  man sie aus ihrer Wohnung geworfen hat-  te, notdürftig Unterschlupf gefunden. Ein  SA-Führer forderte die Familie auf, sich  ruhig zu verhalten und sperrte sie in der  Kanzlei ein. Bald danach bemerkte die Fa-  milie Brandgeruch und wenig später stand  die Synagoge lichterloh in Flammen. In  Todesangst schrie Familie Hesky um Hil-  fe, erst jetzt öffnete man die Tür, sie konnte  im letzten Moment dem sicheren Tod ent-  rinnen.”  KL  F  In dieser Nacht fotografierte ein Pries-  z‘%„  terseminarstudent aus dem direkt in der  Nachbarschaft  s  Ok  liegenden Priestersemi-  nar die brennende Synagoge. Josef Dopler,  K  S  E  n  %:;väf"-  n  i  AB  ein weiterer Student, erinnerte sich, dass  Abb. 5: Das zerstörte Innere der Linzer Synagoge mit  am nächsten Tag im Seminargarten ange-  Max Hirschfeld (mitte)  (Archiv der Stadt Linz}  brannte Blätter aus Gebetbüchern mit he-  bräischer Sprache lagen. Zuerst überlegte  er, ein solches Blatt aufzuheben und mit-  Es blieben kaum Überreste von dem  zunehmen, er ließ es aber bleiben, denn  eindrucksvollen Bauwerk - im Museum  mit diesem Frevel wollte er nichts zu tun  der Linzer Kultusgemeinde wird ein noch  haben. ®®  erhalten gebliebener Schlüssel aufbewahrt.  Ein paar weitere Fotos wurden am  nächsten Morgen aufgenommen, sie befin-  Die Autorin: Verena Wagner, geb. 1964  den sich im Archiv der Stadt Linz. Auf den  in Linz, Studium der evangelischen Theo-  meisten Bildern sind Feuerwehrmänner zu  logie in Wien, seit 1990 Lehrerin an höhe-  sehen, die in dieser Nacht nur das Über-  ren Schulen in Linz. Ab 2001 Arbeiten und  greifen des Brandes auf Nachbarhäuser  Veröffentlichungen zur Geschichte der Lin-  verhinderten, aber den Brand selbst nicht  zer Israelitischen Kultusgemeinde sowie zu  löschten. Ein Bild zeigt den kommissari-  Jüdinnen und Juden in Linz und Oberöster-  schen Leiter Max Hirschfeld.  reich; GND: 134123034.  48  ” Vgl. Verena Wagner, Linz 1918 / 1938 (s. Anm. 45), 254 -258.  Vgl. Verena Wagner, Jüdisches Leben in Linz (s. Anm. 4), 579.Aa S

e1in welterer Student, erinnerte sich, dass
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SA und SS brachen in der Nacht auf 

den 10. November den Tempel gewaltsam 

auf, um ihn zu zerstören.

Im Tempelanbau, in der Rabbinats-

kanzlei, hatte Familie Hesky, nachdem 

man sie aus ihrer Wohnung geworfen hat-

te, notdürftig Unterschlupf gefunden. Ein 

SA-Führer forderte die Familie auf, sich 

ruhig zu verhalten und sperrte sie in der 

Kanzlei ein. Bald danach bemerkte die Fa-

milie Brandgeruch und wenig später stand 

die Synagoge lichterloh in Flammen. In 

Todesangst schrie Familie Hesky um Hil-

fe, erst jetzt öffnete man die Tür, sie konnte 

im letzten Moment dem sicheren Tod ent-

rinnen.47

In dieser Nacht fotografierte ein Pries-

terseminarstudent aus dem direkt in der 

Nachbarschaft liegenden Priestersemi-

nar die brennende Synagoge. Josef Dopler, 

ein weiterer Student, erinnerte sich, dass 

am nächsten Tag im Seminargarten ange-

brannte Blätter aus Gebetbüchern mit he-

bräischer Sprache lagen. Zuerst überlegte 

er, ein solches Blatt aufzuheben und mit-

zunehmen, er ließ es aber bleiben, denn 

mit diesem Frevel wollte er nichts zu tun 

haben.48

Ein paar weitere Fotos wurden am 

nächsten Morgen aufgenommen, sie befin-

den sich im Archiv der Stadt Linz. Auf den 

meisten Bildern sind Feuerwehrmänner zu 

sehen, die in dieser Nacht nur das Über-

greifen des Brandes auf Nachbarhäuser 

verhinderten, aber den Brand selbst nicht 

löschten. Ein Bild zeigt den kommissari-

schen Leiter Max Hirschfeld.

47 Vgl. Verena Wagner, Linz 1918 / 1938 (s. Anm. 45), 254   – 258.
48 Vgl. Verena Wagner, Jüdisches Leben in Linz (s. Anm. 4), 579.

Es blieben kaum Überreste von dem 

eindrucksvollen Bauwerk – im Museum 

der Linzer Kultusgemeinde wird ein noch 

erhalten gebliebener Schlüssel aufbewahrt.

Die Autorin: Verena Wagner, geb. 1964 

in Linz, Studium der evangelischen Theo-

logie in Wien, seit 1990 Lehrerin an höhe-

ren Schulen in Linz. Ab 2001 Arbeiten und 

Veröffentlichungen zur Geschichte der Lin-

zer Israelitischen Kultusgemeinde sowie zu 

Jüdinnen und Juden in Linz und Oberöster-

reich; GND: 134123034.

Wagner / Zwei bedeutende jüdische Sakralbauten der Vergangenheit in Linz a. D.

Abb. 5: Das zerstörte Innere der Linzer Synagoge mit 
Max Hirschfeld (mitte)  (Archiv der Stadt Linz)


